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W oran der Antisemitismus leidet.
Ueber dieses Thema schreibt im  Westungarischen Grenz- 

boten S au lus, der Verfasser der „Neuen Epistel an die 
Ebräer", folgenden beherzigcnswerthen Artikel. Ob der 
Schreiber wirklich Jude von Geburt ist, können w ir nicht 
verbürgen. E r kennt aber die Juden bis in den innersten 
Winkel ihres Herzen» hinein:

S o  leicht ist noch kein Volk auf Erden zur Herrschaft 
über die übrigen Völker gelangt, wie w ir Juden. Nicht durch 
irgend eine Tugend, womit sonst Weltherrschaften gegründet 
werden, nicht durch persönliche Tapferkeit, geistige Präpon- 
deranz, Glaubenscifer haben w ir die W elt erobert, sondern sie 
hat sich uns leichtsinnig selbst überantwortet.

Wenn nun ein Volk unter unserem Joche seufzt, so muß 
sein böser Geist darüber lachen, denn eS ist nur selbst an 
seinem Schicksale schuld. D ie  heutigen Völker, eins wie das 
andere, laboriren an zwei Fehlern D er eine ist, daß sie zu 
viel in den Tag hinein leben, keinen B lick über das Allge­
weine und in die Zukunft haben, die Zeichen am politischen 
Horizonte nicht zu deuten wissen und weder nach der Ursache, 
noch um die W irkung einer Erscheinung fragen

Wie hätten sie uns denn sonst so gleichgiltig von der 
Presse Besitz ergreifen lassen, dieser wichtigsten Position zur 
Beherrschung der Außenwelt. Von dieser hohen Warte aus 
kann man jede feindliche Regung wahrnehmen und sie im  
Keime ersticken.

Zu  den ZeitungSrcdaktionen, durch diese hohle Gasse, 
Muß kommen, wer m it dem Volke verkehren w ill,  und wer 
hier keinen Einlaß findet, bleibt sein lebcnlang iso lirt und un­
schädlich.

D er ewige Jude hat aus seiner Wanderung durch alle 
Zeiten und Geschlechter die Erfahrung gewonnen, daß jede 
Wahrheit nur von Einzelnen ausgeht und von diesen erst den 
Massen mitgetheilt werden muß.

V o r Zeiten war der Prophet in  seinem härenen Ge­
wände kenntlich und das Volk lief ihm nach; er konnte auch 
längs der S traße, auf dem Markte seine Erkenntniß ver­
künden und das Volk an sich heranziehen. W er aber heute 
in die Oeffentlichkeit treten w ill, kann es nur im Wege der 
Presse —  unm itte lbar durch Zeitungsartikel, m ittelbar durch 
einen Passirschein von den Zeitungen. Wem dieser nicht aus­
gestellt w ird, der kann die höchsten Wahrheiten gefunden 
haben, und sie müssen in  ihm ersticken.

Diejenige Klasse also, die über die Presse verfügt, hat 
den S ta a t und die Gesellschaft und jeden Einzelnen in ihrer 
Hand, kann jedes Unrecht üben, kann alle Verhältnisse 
corrumpiren, kann Verbrechen zu Tugenden stempeln.

W er darf sich dagegen auflehnen, wo findet derjenige, 
welcher offene Augen und das Herz auf dem rechten Flecke 
hat, Raum sich auszusprechen?

Eine M ill io n  Bajonette kann unmöglich so die Tyrannei 
unterstützen, jede freie Regung niederhalten, wie eine herrschende 
„Neue freie Presse."

D er Prediger in der Wüste war ehemals das B ild  nutz­
loser Erkenntniß der W ahrheit; der Publizist außerhalb der 
ZeitungSklique ist eS heute. E r mag schreiben, was er w ill, 
es dringt nicht zum Volke, sein Buch w ird  todtgeschwiegen, er 
selbst bleibt namenlo».

DaS haben die Völker in ihrem beschränkten Gesichtskreise 
nicht verstanden und verstehen eS heute noch nicht. D arum  
scheint unsere Herrschaft sogar fü r die Zukunft noch gesichert 
zu sein trotz der antisemitischen S tröm ung, die durch die 
W elt geht.

W as nützt es, wenn jeder Einzelne fü r sich Antisemit ist 
und die S tim m e nicht gehört werden kann, die sie zum Kampfe 
ru ft, die sie um die Fahne schaaren w ill. Noch immer läßt 
man die jüdische Presse gelten, die Alles lodlschweigt, was 
gegen das kapitalistische Judenthum rcagirt.

D er zweite Fehler ist die schwere Hand, die der Nicht- 
jude hat, wenn es g ilt, m it einem Geldopfer, und seien es 
auch nur ein Paar Pfennige, ein Preßerzeugniß fü r seine 
eigene Sache zu unterstützen.

W ir  Juden haben Geschäftsgeist, w ir  wissen, daß jedes 
gedruckte W ort zu unseren Gunsten Wuchcrzinscn trägt und 
scheuen daher keine Kosten, seine Verbreitung zu fördern, den 
Schreiber zu ermuthigen, den Verleger zu belohnen. DaS 
elendste Machwerk in unserem S inne geschrieben erlebt drei 
bis 4 Auslagen, und ein P lagiat von demselben unter einem 
andern T ite l wieder drei bis vier Auflagen.

Erscheint jedoch ein gegnerisches Buch und weiß sich trotz 
des Totschweigens desselben seitens der jüdischen Presse An­
erkennung zu erringen, so liest es zwar Jeder gern, aber die 
Wenigsten kaufen es. E in und dasselbe Exemplar wandert 
von Hand zu Hand, der größere Theil der Auflage jedoch ver­
modert in den Buchhandlungen und wandert nach einiger 
Zeit als M aku la tur in die Stampfe, um frisches Papier fü r 
die Lügenpresse zu liefern. W o soll da dem A utor der M u th  
zu neuer A rbeit in dieser Richtung herkommen, wie soll sich 
da ein Verleger finden, der einer solchen Arbeit neue Opfer 
bringt? —  Knauserigkeit kann es nicht sein. M an  hat doch 
zu Allem Geld, zu dem erdenklichsten Luxus, fü r die üppigsten 
Genüsse, man hat doch sogar einen Bücherkasten im Re­
naissancestiel m it den neuesten französischen Romanen im 
Prachtband gefüllt —  nur fü r ein antisemitisches B la tt, fü r 
das neueste antisemitische Büchlein nicht. Das borgt man 
von dem Freunde und borgt es weiter an den Freund, bis 
es Eselsohren hat und abgegriffen ist, wie ein Bauernkalender 
am Ende des Jahres. W ir  Juden lachen uns über diese 
Indolenz der Gojim  fü r ihre eigene Sache ins Fäustchen und 
gründen darauf unsere Zuversicht, daß „das Szepter von 
Juda nicht weichen w ird ", wenn auch die Wogen der Em ­
pörung gegen uns noch so hoch steigen.

Nun, ich meinestheils w ill zwar nicht darauf schwören. 
I m  Gegentheil, ich zittere, seitdem ich diese zwei Fehler sub­
jektiv bemerke, noch mehr fü r  die Ruhe meiner Stammes­
genossen als früher. Denn wenn der Antisemitismus nicht 
durch W o rt und S chrift seinen ruhigen Abfluß findet, w ird  
er sich gewaltsam Bahn brechen. Aber jeder Freund der 
bürgerlichen Ordnung und jeder Menschenfreund muß es be­
dauern, daß es durch diese zwei Fehler, die ich hier erörterte, 
so weit kommen kann. Noch wäre es Zeit, sie abzulegen und 
unserer, der jüdischen Herrschaft, m it den Waffen des Geistes 
ohne Eklat ein Ende zu bereiten. S a u lu s .

politisches.
D er Abgeordnete Alexander M ayer, bekannt durch seine 

spaßhafte „B ierrede" im  Reichstage („da» B ie r, das nicht

getrunken w ird , hat seinen B e ru f verfehlt"), hat sich jetzt ein 
ernsthafteres Am t erkoren. E r hält in der „B res lauer Z tg ." 
über seinen ehemaligen Fractionsgenossen und die ganze national­
liberale Partei ein Ketzergericht ab. Das Plaidoyer dieses 
parlamentarischen Anklägers (nach norwegischen S torth ing- 
M uster?) gipfelt in dem Satze: so bleibt nur die An­
nahme übrig, daß H err M igue l einen Weg gefunden hat, der 
es ihm ermöglicht, unter der Wahrung eines gewissen äußeren 
Decorum« zur Reaction überzugehen. D er Parteitag in 
Neustadt bedeutet nicht» Anderes, als den Bruch der national­
liberalen Partei m it dem Reste der liberalen Traditionen, den 
sie noch hatte." Und welches ist der Thatbestand, der im  vor­
liegenden Falle das Verbrechen de« Ueberganges zur Reaction 
begründet? Herr M igue l hat in Neustadt die Hoffnung aus­
gesprochen, daß der Nationalliberalismus und der Reichskanz­
ler sich einander nähern werden. Und die Nationalliberalen 
haben da- angehört, ohne Herrn M igue l auszuzischen. Diese
Renegaten! -------------- —

D ie  Hoffnungen, welche die sogenannten Freisinnigen auf 
einen Thronwechsel setzten, sind nicht mehr so kräftig als 
sonst und man findet neuerdings in der fortschrittlichen Presse 
mehrfach versteckte Angriffe auf den deutschen Thronfolger, 
durch welche dem Unbehagen über die gewordene Enttäuschung 
offenbar Luft gemacht werden soll. D er Kronprinz verkehrt 
den Leuten eben neuerdings zu viel m it dem Reichskanzler. 
Das „B e r l.  Tagcbl." knüpft an die M itthe ilung von dem 
Verzicht des französischen BotschaftSrathS d'Aubigny auf die 
gerichtliche Verfolgung der Urheber des Gerüchts, wonach 
dessen Gattin die Verfasserin der Artikel über die „Sociötö 
de B e r lin "  sein soll, die Bemerkung: „W ir  glauben, das
Klügste wäre gewesen, wenn alle in der Nouvelle Revue so 
wenig schmeichelhaft Photographirten von Anbeginn darauf 
verzichtet hätten, durch krampfhafte Suche nach dem Verfasser 
ihren Aerger über dessen Streiche zu zeigen." Wer da weiß, 
daß der Verfasser der Artikel über die „B e rlin e r Gesellschaft" 
die größte F lu th  seiner Gehässigkeiten gerade über den Kron­
prinzen ergoß, w ird  die Bedeutung dieser an sich schon höchst 
taktlosen Bemerkung nicht mißverstehen.

Deutsches Weich.
B erlin . 18. A p r il 1884.

—  D ie Abreise des Kaisers nach Wiesbaden ist m it 
Rücksicht auf die Erkrankung der Kaiserin bis Ende nächster 
Woche verschoben worden.

— D er Kaiser empfing heute den Reichskanzler zur 
Entgegennahme eines längeren Vortrages. Vorher hatte Se. 
Majestät dein Präsidenten des Reichsgerichts, D r. Simson, 
eine Audienz ertheilt, nachdem derselbe bereits gestern Abend 
vom Kronprinzen empfangen worden war.

—  Wenn in  dem Befinden Ih re r  Majestät der Kaiserin 
auch noch keine wesentliche Veränderung eintrat, so ist doch, 
wie der „Reichsanzeiger" meldet, der V erlauf der Krankheit 
ein befriedigender.

—  Die Königin von Sachsen leidet an einer heftigen 
Grippe und starkem Katarrh. Das Fieber übersteigt 30 Grad. 
Z u  Bedenken giebt jedoch der Krankheitszustand der Königin 
Carola keinen Anlaß.

—  D ie Prinzen W ilhelm  und Heinrich von Preußen 
treffen nächsten Sonnabend als Gäste des Großherzogs von

ir A u f e r s t a n d e n .
Historische Erzählung von Max Ring.

(Fortsetzung)
Wie eine vollendete Schauspielerin wußte Blanche m it 

bewunderungswürdiger V irtuosität die Rolle der vornehmen 
Dame zu geben und damit eine Natürlichkeit, Unschuld und 
Decenz zu verbinden, die selbst den besten Menschenkenner 
täuschen konnte, geschweige denn den m it solchen Künsten un­
bekannten, ehrlichen General. Aus jedem ihrer Worte und 
jedem Blick sprach eine Ehrerbietung und hohe Achtung, die 
stinem Selbstgefühl schmeicheln mußte. S ie  schien nur fü r 
ihn Augen und Ohren zu haben, nur an seiner Unterhaltung 
^ fa lle n  zu finden und von dem stattlichen würdigen Greis 
M it dem silberweißen Haupt förmlich bezaubert zu sein.

Dabei vermied sie Alle», wa» seinen Argwohn erregen 
oder gar ih r Verhältniß m it O tto  verrathen konnte, dem sie 
wie einem guten Bekannten ihres Bruder« zwar freundlich, 
aber m it einer gewissen Gleichgiltigkcit begegnete, als ob er 
ih r fern stände und sie nicht besonder« interessirte. Aus dem­
selben Grunde unterließ auch er jede vertrauliche Annäherung 
an die Geliebte und beschäftigte sich hauptsächlich m it seiner 
Eousine, um nicht den Verdacht seine» Vater» zu wecken

Unter freundlichen harmlosen Gesprächen und gegenseiti­
gen Artigkeiten verfloß die Ze it so schnell und angenehm, daß 
der General e» fast bedauerte, als sich der Baron m it Blanche 
^hob und unter wiederholten Entschuldigungen und V er­
sicherungen der herzlichsten Dankbarkeit sich verabschiedete. D er 
galante alte Herr begleitete seine Gäste bis zur T hü r und 
srichte der jungen Dame seine Hand, welche diese, wie von 
ihren Gefühlen überwältigt, sich zu ihm niederbeugend, e rgriff 
^ad m it ihren schönen Lippen küßte, bevor er sie daran hin­
gen konnte.

„W as thun S ie , mein F räu le in? " sagte er erröthend. 
„S ie  beschämen mich."

„Verzeihen S ie , Herr General", versetzte sie bewegt. 
»Ich dachte an meinen Vater und mußte die Hand küssen,

die mich so ritterlich beschützt und vor Beschimpfung be­
wahrt hat."

M i t  dieser fü r den glänzenden Abgang berechneten und 
trefflich gespielten Scene eroberte Blanche vollends das Herz 
des guten Generals, der keineswegs unempfindlich fü r weib­
liche Reize war und ihre Schönheit, Anmuth und ih r Be- 
nehmen m it einer ihm sonst fremden Lebhaftigkeit rühmte.

„E ine charmante junge Dame," sagte er erregt, „ein liebes 
K ind ! Schade, daß sie keine Deutsche ist."

„ Ih re  Fam ilie ," bemerkte O tto  m it angenommener 
Gleichgiltigkeit, „zählt, wie m ir der Baron sagte, zum alten 
deutschen Adel."

„Aber jetzt sind sie Franzosen."
„N u r  weil sie müssen. I m  Herzen sind sie Deutsche 

geblieben."
„D aS  freut mich," erwiderte der General. „ Ic h  glaube 

wirklich, daß man dem Baron Unrecht thu t; er scheint m ir an 
der fatalen Geschichte unschuldig zu sein."

„D avon bin ich fest überzeugt. D er Baron kümmert sich 
nicht um P o litik  und es ist ihm ganz gleichgiltig, ob S te in  
bleibt oder geht."

„W enn ich nur wüßte, wer den armen Koppe verrathen 
hat?" versetzte der General nachdenklich.

„Vermuthlich die Leute, welche ein Interesse an der Ent­
lassung des M in isters hatten; die französische Partei am Hofe 
zu Königsberg."

„D a  hast D u  recht," nickte der alte Herr beifällig. „Nach 
dem, was m ir der KammergerichtSrath Eichhorn mitgetheilt 
hat, darf man diesen Menschen jede Schandthat zutrauen. Gott 
verdamme die Schurken! S ie  sind noch hundertmal schlimmer, 
als die Franzosen!"

Während O tto, von der Güte und Freundschaft deS Vater« 
verführt, sich den ausschweifendsten Hoffnungen überließ und 
kaum noch an der E rfü llung seiner kühnsten Wünsche und 
Träume zweifelte, l i t t  die arme M arie  im  S tille n  alle Qualen 
einer unglücklichen, hoffnunSlosen Liebe.

M i t  dem unbewußt grausamen Egoismus der verliebten 
Jugend theilte O tto  ih r alle seine Aussichten und Erfolge m it, 
machte er sie zur M itw isserin seiner glühendsten Leidenschaften 
fü r Blanche, berieth er m it ih r seine Pläne, ohne auch nur 
im Geringsten zu ahnen, wie tief er ih r treues Herz verwundete.

M ehr als Alles aber schmerzte sie seine Forderung, daß 
sie ihm beistehen sollte, die E inw illigung seine» Vater« zu der 
Verbindung m it ihrer Nebenbuhlerin zu erhalten, indem er sie 
an ih r Versprechen mahnte und sie von Neuem m it B itten  
bestürmte, die günstige S tim m ung des alten Herrn zu seinem 
Vortheil zu benutzen.

N u r m it dem Aufgebot ihrer ganzen Energie beherrschte 
M a rie  ihren instinktartigen W iderwillen gegen die glückliche 
Blanche und nur m it Mühe unterdrückte sie ihre Thränen. 
Kein W ort, keine M iene verrieth ihr geheimes Leid und wie 
eine M ä rty re rin  duldete sie schweigend die größte Pein, bitterer 
als Folter und Tod.

Dennoch zögerte sie nicht, ihm das verlangte O pfer zu 
bringen, bereit, sein Glück m it dem Verlust deS ihrigen zu 
erkaufen und ihr Herzblut fü r ihn hinzugeben M i t  einer 
Selbstverleugnung sonder Gleichen suchte sie den General in 
seiner guten Meinung und Zuneigung fü r die beneidete Neben- 
buhlerin noch zu bestärken, ihn vorsichtig auf das Verhältniß 
zwischen Blanche und Otto vorzubereiten und ihm die Liebe 
und Verbindung beider in einem so reinen und Vortheilhaften 
Licht darzustellen, daß der alte Herr die ihm sichtlich unangenehm 
überraschende Nachricht weit ruhiger und gefaßter aufnahm, 
als sie bei seiner ihr bekannten Gesinnung und seinem Franzosen­
haß erwartet hatte.

„Gegen die junge D am e", sagte er nachdenklich, „habe 
ich nichts einzuwenden und ich kann es auch O tto  nicht ver­
argen, daß er sich in sie verliebt hat — "

„D u  bist also damit einverstanden, daß — "
„H a lt !  Da« geht nicht so schnell, wie D u  D ir  denkst, 

und w ill reiflich überlegt werden. V o r Allem muß ich m ir 
erst die sichere Ueberzeugung verschaffen, daß der Baron und



jenige verschmähen, welcher gelernt hat, wie schwierig es ist, 
in derartigen Kannegirßereien auch nur zu einer scharfen 
Fassung der eigenen Anschauungen zu gelangen, und wie völlig 
die Möglichkeit irgend eines wirklichen Ueberzeugen» auSge- 
schlossen ist unter den Dreschflegelstreichen einer Debatte, bei 
der Jeder so auf gut Glück dreinhaut, immer am Gegner 
vorbei, und ohne dessen Hiebe irgendwie zu beachten, o^er gar 
zu pariren !*) M an  hüte sich, m it solchen Rednern anzu­
binden! Wohl aber w ird es sich verlohnen, die gewöhnlichsten 
Einwände gegen deutsche Kolonien im  Zusammenhang einmal 
zu beleuchten.

I n  erster Linie tr it t  immer die Furcht hervor, „man 
werde England beleidigen, wenn man deutsche Kolonialpolitik 
treibe." England könne das nie dulden, England werde das 
nie dulden, England aber müsse unser guter Freund bleiben, 
denn England werde uns sonst wirthschaftlich wie politisch 
unendlich schädigen u. s. w. u. s. w. England unser guter 
Freund bleiben? England nicht dulden, daß w ir  Kolonien 
erwerben? M an  erkundige sich doch einmal nach den Ver­
hältnissen, wie sie in Wirklichkeit statthaben. Deutschland 
w ird  nämlich Englands Freundschaft durch eine koloniale 
P o litik  keineswegs verlieren aus dem einfachen Grunde, weil 
es Englands Freundschaft überhaupt nicht besitzt. M an  gebe 
sich darüber in Deutschland nur keinen Täuschungen hin. D ie  
überlieferte S tim m ung in den vereinigten drei Königreichen 
von Großbritannien gegen das deutsche Volk ist die einer auf­
richtigen und recht herzlichen Geringschätzung. („de rm u iw  are 
8 v in ä l6 r8 "; ,.tbo Oorwunb aie a poor mworublo lo t " ;  
„ ä — ä tool8 unä be§8ur8" —  ich zitire absichtlich einige der 
ganz gewöhnlichen liebenswürdigen Bezeichnungen unseres 
VolkSthums aus den eigentlich breiteren Massen unserer guten 
Vettern jenseits des Kanals.) Dazu kommt seit den Tagen 
von Königgrätz und Sedan neuerdings da- unbehagliche Ge­
fühl einer instinktiven Angst vor unserer Wehrkraft. D er 
Kanonendonner von Sedan hat in London wie in P aris  einen 
recht fatalen Eindruck gemacht. Beide Empfindungen zusam­
men vermischen sich in eine wenig verhehlte Abneigung gegen 
das Deutschthum schlechtweg. M an  würde an der Themse 
eine recht herzliche Freude haben, wenn der unheimliche 
M ilitä rs taa t im Centrum von Europa, der sich neuerdings 
ein so unbequemes W ort in allen möglichen und unmöglichen 
Dingen anmaßt, endlich einmal wieder auf die ihm zukom­
mende Stellung im europäischen Concert zurückcomplimentirt 
würde F ür eine solche Herzenserquickung würde man, ich 
bin davon überzeugt, auch einen russischen T rium ph, obwohl 
m it saurem Gesicht, in den Kauf nehmen Das ist die eng­
lische Freund>chaft fü r Deutschland, an der, wie man sieht, 
nicht viel zu verlieren ist. Dem englischen Vetter hat man 
noch niemals Respekt eingeflößt durch ein schwächliches Berück­
sichtigen seiner Wünsche. Wohl aber hat er von jeher ein sehr 
deutliches Verständniß fü r kräftige Thatsachen gehabt.

„Aber England kann, England w ird eine deutsche Kolonial­
politik nicht dulden!" Was ist denn England, daß es sich 
anmaßen dürfte, in die P o litik  de« deutschen Reiches hinein­
zureden, sofern es nicht unmittelbar durch dieselbe betroffen 
w ird?  Und weshalb hätte Deutschland so ängstlich nach einem 
Nachbar hinüberzuschielen, um aus dessen wohlwollender oder 
mißgünstiger Miene die Erlaubniß fü r seine eigene P o litik  
abzulesen! England ist ein Scestaaat, der seine ganze Macht 
nöthig hat, nm das Kartenhaus der eigenen Herrschaft auf 
der Erde aufrecht zu erhalten, und das Deutsche Reich ist die 
anerkannt leitende Macht im europäischen Concert! England 
w ird sich sehr in Acht nehmen, in etwaige deutsche Kolonial- 
Pläne einzureden; hätte es überhaupt Neigung fü r derartige 
Einmischungen, so würde eS ganz sicherlich in die französischen 
AnnexionSbestrebungen sich eingemischt haben. Was hat eS 
statt dessen gethan? D ie  englischen Zeitungen haben geklagt 
und gedroht, die Witzblätter haben gespottet, die „T im e s" hat 
als wohlwollende Freundin den lieben französischen Nachbarn 
von ihrem selbstmörderischen Treiben abgerathen, und endlich 
hat man jede vollendete Thatsache als solche gelten lassen und 
sich dafür m it eigenen Annexionen am N i l  und in P o ly ­
nesien getröstet. Ich kenne England durch langen persönlichen

* )  Ich bin der festen Ueberzeugung, daß dieses sogenannte S ta m m ­
tischleben in Deutschland, m it seinem philiströsen Geschwätz über alle 
möglichen und unmöglichen Dinge, eine der Ursachen für die Verschlam­
mung ist. in welche politische D inge falls sie nicht von M ännern , wie 
z B  Fürst Bismarck, mit ihrer kühnen Energie aufgenommen werden, 
so leicht gerathen. I n  derartigen, völlig fruchtlosen Wortgefechten ver­
pufft sich meistens das bischen Interesse, welches allgemeinen Fragen  
überhaupt entgegengebracht'wird.

Aufenthalt und durch Verkehr m it allen gebildeten Gesell­
schaftsschichten: und meine Erfahrungen machen es m ir zur 
Ueberzeugung, daß England allerdings mißmuthig und ärger­
lich thun, aber auch nicht einen Finger aufheben würde gegen 
deutsche koloniale Bestrebungen, falls solche nur nicht inner­
halb seine« eigenen Machtgebietes vorgenommen würden. I m  
letzten Grunde weiß man in England viel besser als bei uns, 
daß ein Krieg m it Deutschland unter Umständen die Unab­
hängigkeit der neutralen Staaten am Niederrhein, damit aber 
die Grundlage seiner gesummten gegenwärtigen Kontinental- 
politik ernstlich in Frage stellen könnte.

Aber Deutschland hat kein Geld fü r eine Kolonia lpolitik; 
das reiche England kann wohl Schiffe bauen und Kolonien 
gründen." A ls  ob England darum Schiffe baue und Kolonien 
gründe, weil es reich sei, und nicht vielmehr darum reich sei, 
weil es frühzeitig genug Schiffe gebaut und Kolonien ge­
gründet hat! D er Einwand verwechselt Ursache und Wirkung. 
DaS gesammte englische Merkantilsystem beruht auf seiner 
Jahrhunderte langen Kolonialpolitik; Englands Kriegsflotte ist 
an der Hand von praktischen Bedürfnissen S chritt fü r S chritt 
aufgewachsen. D ie  deutsche M arine  ist, wie man annimmt, 
heute noch nicht eben sehr furchtgebietend. M i t  den praktischen 
Erfordernissen, w ir sie aus kolonialen Gründungen sich ergeben, 
würde sie systematisch und organisch sich weiter entwickeln. —> 
Aber w ir  haben kein Kapita l dafür! Es heißt hier wie 
überall, daß dem Kühnen die W elt gehört. M a n  riskire in 
Deutschland nur einmal ein entsprechendes Anlagekapital und 
es w ird ungeheure Zinsen tragen! W ie fü r Hannibal der 
Krieg die M itte l zum Kriege zu liefern hatte, so würde 
Deutschland finden, daß m it der Ze it die Kolonialpolitik die 
M itte l zur Kolonialpolitik beschafft. D ie  indirekten Vortheile 
überdies lassen alle die nothwendigen direkten Unkosten that- 
sächlich gering erscheinen.______________ (Fortsetzung folgt.)

Urovinziat- Nachrichten.
M arie n w e rd e r, 17. A p ril. (E in  v e rh ä n g n iß v o lle r  

S p a z ie r r i t t . )  Gestern unternahm der erwachsene Sohn de- 
BesitzerS Krause in  Ellernwalde einen Spazierritt, von dem er 
lebend nicht wieder zurückgekehrt ist. DaS Pferd muß scheu 
geworden sein und in Folge dessen seinen Reiter abgeworfen 
haben, denn als es AbendS ohne den jungen M ann nach Hause 
kam und man sich auf die Suche machte, fand man die Leiche 
de- Unglücklichen in einem Graben vor. Schwere Verletzungen 
an verschiedenen Körpertheilen deuten darauf hin, daß er noch 
eine Weile von dem Pferde mitgeschleift worden ist.

Brom berg, 16. A p ril. (A n  d ie  L u f t  b e fö rd e rt.)  V o r­
gestern fand in  dem Bethause der hiesigen Baptistengemeinde, in 
welchem zu diesem Zweck sich ein Bassin von ein Meter Tiefe 
m it Wasser befindet, eine Taufe von 14 Brüdern und Schwestern, 
welche in die Gemeinde aufgenommen worden waren, statt. 
Während die Täuflinge, angethan mit ihrem Taufhabit, ins 
Wasser steigen wollten, erschien in der Versammlung ein M ann, 
ein Fleischermeister von hier, um sich zu überzeugen, ob sich 
unter den Täuflingen auch seine Ehefrau befände. A ls  er dieS 
bestätigt fand, suchte er zunächst durch Bitten und energische 
Einsprache die Taufe seiner Ehehälfte zu verhindern. D a  die 
Frau sich an die B itten und Mahnungen ibres Mannes jedoch 
nicht kehrte, und ihm nicht folgen wollte, wurde der protestirende 
Meister von den kräftigen Händen eines halben Dutzends Brüder 
und Schwestern zur Halle hinausgedrängt, und die Taufhandlung, 
welcher demnächst das Liebesmahl folgte, nahm ihren ungestörten 
Fortgang.

Arnswalde, 16. A p ril. (M a h n u n g .)  E in  schwerer und 
unerwarteter Verlust traf am vergangenen Sonnabend den G uts­
besitzer Herrn M ann in Carlsburg. D ie Knechte hatten in einer 
Wafserpfütze auf dem Hofe Säcke gewaschen, die mit Guano- i 
Dünger angefüllt gewesen. A ls  von diesem Wasser darauf fünf 
Kühe getrunken, verendeten dieselben nach kurzer Zeit unter den 
Anzeichen der Vergiftung.

Stolpm ünde, 17. A p ril. (U ng lück z u r See.) Zehn 
Fischerboote befanden sich gestern Nachmittag auf hoher See, als 
sich ein heftiger Nordoststurm erhob. Derselbe rief einen so 
erregten Seegang hervor, daß die Boote in ärgste Gefahr kamen. 
Acht derselben erreichten glücklich den Hafen; das eine der beiden 
zurückgebliebenen lief später auf den S trand und die Insassen 
vermochten sich zu retten; daS zweite Boot kreuzte vor dem Hafen, 
in  der Hoffnung, in einem günstigen Moment einlaufen zu 
können. Gegen '/ ,7  Uhr AbendS jedoch, als das Boot ungefähr 
noch 1000 Schritte vom Lande entfernt sein mochte, wurde eS 
von einer Sturzwelle überfallen, schlug voll Wasser und kenterte.

L a rlb u rg  zu mehr- j
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istand.
Wien, 18. A p ril. D ie hiesigen B lä tte r bringen lange 

Berichte aus Konstantinopel über den außerordentlich glänzen­
den Empfang, den der Kronprinz Rudolf gestern daselbst 
gefunden hat und an dem auch die muselmännische Bevölkerung 
lebhaft betheiligt gewesen ist.

S t. Petersburg, 18. A p ril. D ie  Departementchef« im  
M in isterium  der auswärtigen Angelegenheiten, G ra f v Osten- 
Sacken und Baron Fredericks sind, der erstere zum Gesandten 
bei dem bayerischen und hessischen Hofe, der letztere zum 
Gesandten bei dem württembcrgischen und badischcn Hofe 
ernannt worden.

S t. Petersburg, !8 . A p ril. D ie neueste Gesetzsammlung 
enthält eine Kaiserliche Verordnung, wonach der Werth 
russischer klingenden Münze beim Postversandt nach Wunsch 
des Absenders deklarirt werden kann, aber nicht niedriger als 
der einfache und nicht höher als der doppelte Nominalpreis 
derselben.

P a ris , l7 .  A p ril. Z u  Ehren des neuen spanischen 
Botschafters S ivela fand heute auf der deutschen Botschaft 
ein großes D iner statt, zu welchem eine Reihe von M i t ­
gliedern des diplomatischen Corps vom Fürsten und der 
Fürstin von Hohenlohe-Schillingssürst geladen waren. P rinz 
Hohenlohe, der Sohn des Herzogs von Ujest, ist der hiesigen 
deutschen Botschaft attachirt worden und heute hier ein- 
getroffen.

P aris , 18. A p ril. Aus Hanoi w ird heute gemeldet, 
daß von einer weiteren Verfolgung des Feindes Abstand ge­
nommen sei. D ie  Schwarzflaggen hätten sich nach dem 
Norden von Tongking zurückgezogen. Etwa 5000 Chinesen, 
annamitische Rebellen und Reste der Besatzungen von Bacninh 
und Honghoa hätten die Provinz Tonhoa durch das Gebirge 
im  Westen von Tongking erreicht; General B rio re  werde 
nächstens m it einigen Bataillonen nach N inbinh aufbrechen, 
um deren Bewegungen zu beobachten.

Konstantinopel, !8 . A p ril. Es w ird bestätigt, daß der 
M in is te r der öffentlichen Arbeiten, Hassan Fchmi Pascha, das 
Justizministerium übernehmen soll und der Ober Ceremonien- 
meister M u n ir  Bey zum Muschir ernannt ist_____________

M tagspotem ik und Kolonialpolitik.
Von C a r l  P e t e r s

D er Refrain eine» englischen Liedes lautet etwa: Frank­
reich hat Kolonien —  und keine Kolonisten. Deutschland 
hat Kolonisten — und keine Kolonien. Aber Altengland 
(O lä  Ln^ Irm ä ! —  im Brustton natürlich) hat Kolonien und 
Kolonisten!

Es ist kaum zu glauben, wie sehr die öffentliche M e i­
nung Deutschlands in Bezug auf dieses eigentliche Haupt­
problem unserer Wirthschaftspolitik nach außen hin mindestens 
noch im  B linden dahin tappt, in  welcher geradezu naiven 
Weise die Gegner einer thatkräftigen Kolonialpolitik zu argu- 
mentiren pflegen. E in  Jeder glaubt da, den ersten besten 
E in fa ll auftischen zu dürfen, der ihm gerade im Augenblick 
durch'- Gehirn fäh rt; auf ein gründliches Durchdenken des 
Gegenstandes und auch nur die allgemeinsten Vorkenntnisse fü r 
ein sachverständiges M itreden in dieser so hochwichtigen natio­
nalen Angelegenheit t r if f t  man nur selten. Hiervon w ird sich 
D er leicht überzeugen können, der die Unterhaltung in größerer 
Gesellschaft einmal auf dieses Thema hinzuspielcn versucht — 
in  der That ein lehrreicher Versuch, und um so mehr dann, 
wenn man sich selbst darauf beschränkt, die verschiedenen B e­
trachtungen einfach anzuhören und im Gedächtniß zu bewahren. 
A u f Biertischpolemiken selbst sich einzulassen, w ird ja D er-

daS Fräulein respektable Leute sind, denen man nicht den 
leisesten V o rw urf machen kann. I n  diesem Punkt versteh' 
ich, wie D u  weißt, keinen Spaß; lieber würde ich meinen 
Sohn, als meine Ehre verlieren."

»Hoffentlich w ird es dem Baron gelingen, sich vollkom­
men zu rechtfertigen und D ir  den Beweis seiner Ehrenhaftig­
keit zu geben."

„Auch dann würde ich mich noch besinnen, meine E in ­
w illigung zu einer Verbindung m it einer halben Französin zu 
ertheilen. So leicht kann ich über diesen Anstoß nicht hin­
wegkommen."

„ M i t  der Ze it wirst D u  Dich m it dem Gedanken ver­
söhnen. ES ist nicht die Schuld des Fräuleins, daß ihr 
B ruder in Westfalen ansässig ist. Wenn sie O tto liebt, w ird 
sie gewiß auch eine gute Preußin werden."

„E s  bleibt doch immer eine fatale Geschichte und ich 
wünschte, daß er eine andere W ahl getroffen hätte. An seiner 
S telle würde ich n iir  kein anderes Mädchen als Dich ge­
nommen haben."

„W o denkst D u  h in !"  versetzte sie tief crröthend. „E s  
ist O tto niemals eingefallen — "

„Ic h  glaubte immer, daß I h r  Euch liebtet und ein Paar 
werden würdet. Das hätte mich glücklich gemacht auf meine 
alten Tage und ich hätte m it Freuden Euch meinen Segen 
gegeben. Eine bessere Frau als Dich hätte O tto  nicht be­
kommen können."

ES war ein Glück, daß der General m it seinen eigenen 
Angelegenheiten zu beschäftigt war, um auf M a rie  zu achten 
und ihre Verw irrung zu bemerken. Leichenblässc überzog das 
sanfte Gesicht und ihr Herz zog sich krampfhaft zusammen. 
I h r  jungfräulicher Busen hob und senkte sich, von unbeschreib- 
liehen Schmerzen bestürmt und ein leiser, kaum vernehmbarer 
Seufzer entrang sich der gequälten B rust. Einige Augenblicke 
herrschte eine tiefe peinliche S tille , die nur durch den eintöni­
gen Schlag der alten, hohen Pendeluhr unterbrochen wurde.

„N u n  es sollte nicht sein", fuhr der General nach einer

Pause resignirt fort, „so leid eS m ir auch thut, auf meinen 
Lieblingswunsch zu verzichten. Unter solchen Umständen w ird 
m ir wohl nichts übrig bleiben, als in den sauren Apfel zu 
beißen und Fünfe grade sein zu lassen, wenn ich sonst Nicht« 
Nachteiliges über den Baron und die junge Dame erfahre."

___ _______  (Fortsetzung fo lg t.)

L itera tu r, Kunst und Wissenschaft.
(G  e i b e k - D  e n k m a l.) Zn  der Sitzung des Lübecker 

Bürgerausschusses vom 16. A p ril gelangte eine M itthe ilung 
des Senats zur Verlesung, in welcher den Gefühlen der Be­
friedigung über die so erhebend verlaufene Leichenfeier fü r 
den verstorbenen Dichter Emanuei Geibel Ausdruck gegeben 
und hieran anknüpfend Anträge auf Errichtung eines ein­
fachen, aber würdigen Denkmals am Grabe des Verstorbenen 
in Aussicht gestellt werden.

Kleine Mittheilungen.
( D ie  schott ische K i n d e r e r z  i e h u n g )  weicht wesentlich 

von der auf dem Kontinent üblichen ab. Eine recht inte­
ressante Skizze derselben findet sich in der „W .-Z ." ,  der w ir  
in folgendem einige Stellen entnehmen: „H o  i8 a brioic", 
d.. h. er hat tadellosen M u th  und achtet keinen Schmerz, —  
das ist das höchste Lob, das schottische Knaben einander geben 
können, und auch die Gesichter der Eltern leuchten stolz, wenn 
die Kameraden diesen Ausdruck, von ihrem Sohne sprechend, 
gebrauchen. D ie  besten Erfolge im  Lernen würden ihnen 
wenig gelten, wenn der Junge kein „b rio lc" wäre. Wundert 
man sich über die Anschauungsweise, so heißt es w ohl: „Unsere 
Jugend muß zum größten Theil schon früh hinaus in fremde 
Länder; in den Kolonien und an vielen Orten bedarf man 
unserer Baumeister, Ingenieure, unserer Seeleute und des 
Kaufmannes; sie würden in solchen oft weniger als halb 
kultivirten Ländern nichts leisten, zu nichts zu verwenden sein, 
wenn sie sich nicht zu helfen wüßten, wenn ihr M u th  nicht 
gestählt, wenn ih r Körper nicht förmlich tra in ir t wäre, Strapazen

und raschen Temperaturwechsel zu ertrage». F ü r das letztere 
sorgt das dort übliche Fußballspiel ganz besonders. D ie  Knaben 
glühen, wenn da« S p ie l nach anderthalb bis zwei Stunden 
beendet is t; die Februar- und M ärzlüfte sind trotz de» im 
ganzen milden K lim as sehr scharf, und da» Wechseln der zum 
S p ie l gehörigen Kleider gegen die gewöhnlichen könnte allein 
Lungenentzündungen genug hervorrufen; doch hört man im 
Verhältniß selten, daß schwerere Erkältungen stattgefunden, ein 
Beweis, daß die Abhärtung des Stammes schon einen hohen 
Grad erreicht hat. Auch in anderen Beziehungen w ird wenig 
verboten, selten oder nie heftig zurechtgewiesen oder gescholten, 
wohl weil Heftigkeit und lautes Sprechen in den gebildeten 
Kreisen sehr verpönt sind und man fürchten würde, dem Kinde 
ein Beispiel zu geben, dessen Nachahmung man fü r schlimmer 
hielte, als die eben verbotene Unart. Auch da» Kindermädchen 
erhebt kaum merklich die S tim m e, wenn es abwehrend sagt: 
„N uo to r N u rr^ , no ssentioirwn v o u lä  äo td u t !"  (Junger 
Herr, kein Gentleman thut das!) Wenn der Junge auch schon 
den A rm  erhoben hat, um der Schwester ein Spielzeug zu 
entreißen oder gar einen Schlag nach ihr zu führen, so läßt 
er ihn nach der Mahnung an den Gentleman sinken. Wenn 
das kleine Mädchen das Mündchen hängen läßt, sich beleidigt 
füh lt oder mißmuthig ans Lernen oder an die Arbeit geht, so 
hört man die M u tte r sagen: „N abe l, no laäx ever 8kovs 
a te inper," oder „no laclv v o u lä  bebave lilce z'ou," m it 
einer Ruhe und Sanftm uth, die m ir oft kaum mehr be- 
wundernswerth schien, sondern bei der einem die Ungeduld bis 
in die Fingerspitzen fühlbar war, wenn das Kind nicht darauf 
hörte, was übrigens, ich muß es gestehen, selten vorkommt. 
Im  ganzen w irkt diese Mahnung sehr rasch und in den meisten 
Fäl len; denn ein Gentleman», eine Lady zu werden, ist da» 
Id e a l aller Kinder der. gebildeten Stände. Schon in der 
Kinderstube w ird  dem kleinen Mädchen entschieden der Vorrang 
gegeben, schon hier w ird der Knabe angewiesen, daß er alS 
zukünftiger Gentleman die Schwester bei den Mahlzeiten zu 
bedienen, daß er stets ein Auge darauf zu richten habe, daß



Sämmtliche Insassen, vier an  der Z ah l, sind ertrunken. ES 
sind dies der Fischer Krakow, der S eem ann B urow , der S ch iffs­
zimmermann Katzke (sämmtlich verheirathet) und eine F ra u . 
Krakow und B urow  hinterlassen eine zahlreiche Fam ilie. D ie 
Leichen und das B oot wurden heute früh am M uddelstrand 
gefunden. —  W ährend des S tu rm e s  mußten die im Hafen 
liegenden Schiffe Anker werfen, um H alt zu haben, so arg w ar 
die B randung . I n  bedenkliche S itu a tio n  kam auch der große 
Dampfbagger „ S im s e n " . Derselbe baggerte im Seegatt und erst 
nach stundenlangem Kampfe mit den Elementen wurde unter 
Assistenz der Lootsen der Hafen erreicht.

T  S tra ls u n d , 17. A pril. (A u s g e r ü c k t .)  V or 3 Wochen 
hat hier ein Ju d e  fast sämmtliche Fischhändler angepumpt. A ls 
die S um m e 3 0 0 0  M ark  hoch w ar, rückte er aus. W arum  sind 
die Fischhändler von S tra lsu n d  auch nicht vorsichtiger gewesen. 
2m  Ausrücken ist I s r a e l  groß. Bekanntlich sind die Juden  
den Aegyptern auch schon mit den goldenen Tempelgefäßen a u s ­
gerückt. D ie Fischhändler von S tra lsu n d  werden hoffentlich beim 
Nachjagen nicht ertrinken.________________________________

^  Lokales.
«redaktionelle Beiträge werden unter strengster Diskretion angenommen 

und auch aus Verlangen honorirt.
T h o rn , 19. A pril 1884 .

—  ( P e r s o n a l i e n . )  D er Regierungs-Assefsor D r .  M eyer 
ist der Königlichen Regierung in M arienw erder zur Beschäftigung 
überwiesen. —  D er P fa rre r  Krieger in Neugolz ist zum S u p e r ­
intendenten der Diözese Deutsch-Krone und der P fa rre r  B rau n  
in Angerburg zum Superintendenten der Diözese Angerburg 
ernannt worden.

—  ( K o l o n i a l v e r e i n . )  Unter besonderem H inw eis auf daS 
„Eingesandt" und auf den heute veröffentlichten Artikel „A lltags­
polemik und K olonialpolitik", dessen Verfasser der zweite V or­
sitzende der neugegründeten „Gesellschaft für deutsche K olonisation", 
H err D r .  C a rl PeterS ist, möchten w ir nicht versäumen, auch 
unsererseits den geehrten Lesern, besonders auch den geneigten 
Leserinnen, die kräftige Unterstützung der nationalen Sache dringend 
uns Herz zu legen. Zunächst würde ein möglichst zahlreicher 
B eitritt zu der Gesellschaft dringend zu wünschen sein. D ie 
betreffenden Anmeldungen dazu würden (durch Einsendung von 
mindestens 5 M . jährlichen B eitrages) außer von dem Schatzmeister 
der Gesellschaft, P rem ierlieutenant a . D . Kurella (B erlin  W . 
Königgrätzerstr. 127 ), auch von unserer Redaktion (zu H änden 
deS Redakteurs A. Leue) entgegengenommen und für baldige 
Zustellung der M itgliedskarten S o rge  getragen werden.

—  ( Z u m  I n n u n g  s w e s e n . )  D a s  mehrfach constatirte 
Streb en  der gewerblichen und Handwerkskreise nach corporativem  
Zusam m enschluß hat in dem verflossenen W inter auch im  
R egierungSbezirkM arienw erder wieder zur B ild u n g  verschiedener 
In n un gen  geführt. E s  haben die B estä tigu n g  des Bezirks»  
rath- erhalten 3 In n u n g en  in Lautenburg, 1 in N euenburg, 
2 in M arienw erder, 2 in T horn , 6 in Sch lop p e, t in G raudenz, 
1 in G arnsee, 4  in S tr a s b u r g , 4  in B a ld en b u rg  und 1 in 
Dsterw ik. Außerdem  sind noch eine A nzahl von A n h an gs­
und Nebenstatuten über H erbergsw esen, Schiedsgerichte rc. 
genehmigt worden. I n  Tuchet hat sich auch ein Handwerker­
verein gebildet, welcher die F ortb ildung des Handwerkerstandes 
durch populäre V ortrüge über gewerbliche und andere w issens- 
werthe Gegenstände bezweckt. D ie  A u sfü h ru ng  des R eichs­
krankengesetzes bildet zur Z e it den Gegenstand eifrigster S o r g e  
und E rw ägu n g  für die betheiligten S taatsb eh örd en  und 
Com m unalverbände.

—  ( G u t e  R a th s c h lä g e .)  E in  Arzt von gutem Namen
Widmet Brustkranken und solchen, die eS nicht werden wollen, 
folgende Merksprüche: W a s Speise und T rank für den M agen ,
daS ist eine Luft für die Lunge, waS G if t für jenen, daS ist 
unreine Luft für diese. —  W ie m an den M agen nicht von der 
Lunge auSkurirt, so hilft eS auch der Lunge nichts, wenn man 
für sie m it dem M agen einnimmt. Frische Luft, ordentlich 
eingeathmet ist daS Lungen-Universalmittel. D e r Lunge zu Liebe 
müssen w ir uns abhärten. Von der Lunge her kann man sich 
uicht erkälten, wohl aber erhitzen. D ie  T hüren sind dazu da, 
daß sie geschloffen, die Fenster dazu, daß sie aufgemacht werden. 
—  V entilation und Zug sind zweierlei. —  Stickhusten kommt 
Meistens von S tau b lu ft. —  Nicht auf dem Wege zu oder von 
der Schule, sondern in der Schule werden die Kinder krank. —  
B riefträger bleiben gesund, weil sie sich immer in freier Luft be­
wegen; Stubenhocker werden brustkrank, weil sie daS Gegentheil 
thun. —  D ie Lungenschwindsucht hat sich die civilisirte Gesellschaft 
selbst zur Geisel aufgebürdet; aber nicht die S tad tlu ft, sondern 
die städtische Lebensweise erzeugt sie. —  An Luftkur und B runnen-

es ihr an nichts feh le; der S ech sjährige w ird bei den M a h l­
zeiten, die sie m eistens ohne die Erwachsenen einnehm en, den 
Schw estern von der vor ihm stehenden S p e ise  anbieten, ihren  
T eller füllen und ihr G la s  m it W asser versehen; er w ird  
schon beim Niedersetzen ihr das S a lz fa ß  zuschieben, gerade w ie  
er das später überall zu thun haben w ird. M a n  salzt näm lich  
in E ngland  das Fleisch vor dem B ra ten  nur w enig, w ie m an  
sagt, w eil es zarter bleibt, und es gehört daher zu den Pflichten  
des H errn, seinen Nachbarinnen a lsba ld  das S a lz  anzubieten, 
das jedem Stückchen, daß auf die G abel genom m en ist, zuge­
fügt w ird .

( E i n e  L i e b e s g e s c h i c h t e )  „ F ü rw a h r, m ein W uchs 
ist nicht übel, auch sagen m ir m eine Bekannten, daß ich ein 
hübsche- M ädchen sei. Ich  glaube, mich der von Ih n e n  be- 
anspruchten H erzens- und G em üthseigenschaften rühm en zu 
können, und Ia8t n o t  l6U8t, ich besitze ein V erm ögen  von  
8 0 0 0  T h aler , welche- b is  zu m einer demnächst erfolgenden  
M ajo ren n itä t beim Gerichte zu S en ften berg  deponirt is t"  S o  
schrieb F rä u le in  P a u lin e  H . zu B e r lin  an den B uchhalter S .  in  
K önig-berg i. P r . ,  welcher durch die „T an te V oß" auf diesem nicht 
Mehr ungewöhnlichen W ege eine Lebensgefährtin suchte. D e r  
Adressat betrachtete die beigefügte Photographie m it W ohlge­
fallen, und auch die Gedanken, die er auf die in Aussicht ge­
stellte M itg if t  richtete,.  w aren frei vom  Hasse. D em entspre­
chend fiel auch seine A ntw ort a u s , e - wurden einige B r ie fe  
gewechselt und schließlich lief für F rä u le in  P a u lin e  H . eine 
P ostanw eisung über 5 0  M ark a u s K önigsberg ein. A m  nächsten 
T age schon trat P a u lin e  die R eise nach dort zwecks persön­
licher V orstellung an. Glückliche Ankunft, freundlicher E m pfang, 
gegenseitige- G efallen  und —  öffentliche V erlobung. N u n  
begann für P a u lin e  eine R eihe von guten T agen . I h r  B r ä u ­
tigam  ließ es pflichtschuldigst an Aufmerksamkeiten nicht fehlen, 
er brachte sie ihrem  S ta n d e  und V erm ögen  gemäß in einem  
H otel ersten R a n g es unter, überhäufte sie m it Geschenken und 
führte sie von einem V ergnügen zu dem andern E in s  aber 
fiel dem angehenden Ehegem ahl an seiner Zukünftigen auf,

orten w ird m an gesund, weil m an beweglich und nüchtern lebt, 
fleißig draußen athmet, Wasser trinkt und badet. —  Lungen­
schwindsucht ist heilbar, wenn der „K andidat" zeitig eine A thm ungs- 
und Bewegungskur gebraucht, nachher ist's oftm als zu spät.

—  ( D ie  K o m m i s s i o n  z u r  A b h a l t u n g  d e r  P r ü f u n g  
f ü r  M i t t e l s c h u l - L e h r e r  u.  R e k t o r e n )  in Westpreußen ist für 
das J a h r  1 8 8 4  wie folgt zusammengesetzt: P rov inz ia l-S chu lra th  
D r .  Völcker, Vorsitzender, R egierungs- und S chulrath  T yro l, 
N egierungs- und S chu lra th  D r .  Schulz in  M arienw erder, S e ­
minardirektor Jo rd a n  in  G raudenz, O berlehrer Finke D anzig, 
S em inarlehrer Lettau in M arienburg .

—  ( D i e  P r ü f u n g s - K o m m i s s i o n )  für  die wissenschaftliche 
S taa tsp rü fu n g  der Kandidaten des geistlichen A m ts für das J a h r  
1. A pril 1 8 6 4 /8 5  setzt sich in Königsberg wie folgt zusammen: 
Professor D r . V oigt, zugleich Vorsitzender der Kommission, Professor 
D r .  Jacod i und M il i tä r -O b e rp fa r re r  und K onsistorial- R ath  
D r .  Hase.

—  (N ach  e i n e m  n e u e r d i n g s  e i n g e g a n g e n e n  R e ­
st  r i p t e )  des H errn  M in iste r- des In n e rn  werden vom 1. M a i 
d. I .  ab die Polizei-Sekretäre und Kommissarien sämmtlicher 
Königlichen P o lizei-V erw altungen  m it A usnahm e von B erlin , 
nicht mehr bei den einzelnen Polizei-V erw altungen, sondern, wie 
dies bereits bei den Polizeiräthen, Polizei-Assessoren und Polizei- 
Inspektoren der F a ll ist, durch die ganze M onarchie rangiren .

—  ( D i e  A m t s b e z e i c h n u n g )  der bisherigen Eisen- 
bahn-Bodenmeister und Schm ierer ist zufolge eines Erlasses des 
H errn  M in isters für öffentliche Arbeiten in Lademeister und 
Bremser abgeändert.

Metz, 17. A pril. (B e is e tz u n g .)  Unter überaus großer 
Theilnahme der Bevölkerung fand heute in der Garnisonkirche 
die Leichenfeier für den verstorbenen G ouverneur, G eneral der 
In fan terie  von Schw erin, statt. D er S a r g  w ar mit zahlreichen 
Kränzen und Palmenzweigen bedeckt. S e . Kaiserl. und Königl. 
Hoheit der Kronprinz und S e . Königl. Hoheit der P rin z  Friedrich 
K arl, sowie der Großherzog von Baden hatten Lorbeerkränze 
gespendet. A ls V ertreter des GroßherzogS von Baden wohnte 
der O berstlieutenant v. TreSkow der Leichenfeier bei.

N ea p el, 14. A pril. ( Ue b e r  die schreckliche U n t h a t ) ,  
welche Neapel in Aufregung versetzt hat, w ird der Kölnischen 
Zeitung aus R om  noch geschrieben: S a lv a to re  M isdei, S o ld a t
im 19. In fan terie-R egim ent auS der Klasse von 186 2 , Calabrese 
aus der P rovinz C atanzaro, hatte einen kleinen Zank m it seinen 
Zimmergenossen, die ihn „ o u lä o rv io "  (Blechschmied) genannt 
hatten. Kaum w ar das „S ile n z io "  geblasen, so lief er zu den 
Gewehren, nahm eines und versah sich m it einer gefüllten 
Patronentasche. S o d an n  begann er auf seine Kameraden zu 
schloßen. ES entstand eine unbeschreibliche Panik. D ie S oldaten  
fingen an, aus ihren Betten zu fliehen. D a  schloß M iSdei die 
T h ü r seiner Kammer, löschte das Licht au s und schoß auf die 
Fliehenden. E in  S o ld a t, der eine Kugel erhalten hatte und nicht 
mehr laufen konnte, w arf sich auS dem Fenster und brach ein 
B ein. M isdei verließ sein Z im m er und richtete sich nach dem 
Zim m er der Fouriere, wo er seinen Sergeanten vermuthete. E r  
fand diesen nicht und tödtete den Unteroffizier Roncorono. 
M isdei gab 5 7  Schüsse ab ; 4 0  mit seinen P atronen , 17 mit 
solchen, die er au s der Tasche des Unteroffiziers nahm . M isdei 
gehörte zu den besten Schützen des Regim ents. W ährend seiner 
U nthat kannte er jeden genau, auf den er schoß; von Betrunkenheit 
oder W ahnsinn kann also keine Rede sein. E r  begegnete einem 
S ergeanten a u -  seinem D orfe, dem er sagte: „Fürchte nichts,
du bist mein L andsm ann." Z u  einem Rekruten sagte er: 
„Z ittere nicht, du bist ein R ekrut." ES gelang endlich drei 
Leuten, einem Sergeanten der Bersagliere, einem K orporal und 
einem Trom peter, in sein Z im m er zu dringen. D er S ergean t 
erhielt sofort einen Schuß, der Trom peter aber w arf sich unter 
das B ett, ergriff den Wüthenden an den Beinen und w arf ihn 
zur Erde. D an n  w arf der D ritte  sich über ihn und e- gelang, 
ihn zu entwaffnen. B is  dahin hatte M iSdei bereit- einen 
K orporal und zwei S o ldaten  getödtet und sieben verwundet; 
davon sind bereit- zwei gestorben und zwei in Leben-gefahr. 
D e r M örder ist klein von S ta tu r ,  stark und von heftiger G e­
m üthsart. E r  hatte schon Blutschuld auf dem Gewissen. E r  
wurde nach dem Castello dell' O vo  gebracht; S p u ren  von Reue 
läßt er nicht merken.______________________ ______________

Briefkasten -er Wedaktion.
Schlochau. Herrn L. Ih re  Lösung ist leider einen T ag zu 

spät gekommen. Besten Gruß.

wenn er nämlich auf das zu erwartende V erm ögen  anspielte, 
so reagirte P a u lin e  anscheinend nicht darauf oder wußte m it 
Geschicklichkeit und List ausweichende A ntw orten zu geben. 
Endlich rückte er ihr aber wegen dieses nicht unwichtigen  
P unktes energisch zu Leibe, und da wurde ihm  eine höchst 
fata le Ueberraschung. Schluchzend w arf sich ihm  P a u lin e  an 
die B r u st  und unter T hränen  gestand sie ihm , daß sie ihn 
hintergangen habe S i e  sei arm , arm  w ie eine K irchenm aus 
und m it den 8 0 0 0  T h a ler »  sei eS eitel S ch w in d el. G roße  
E m pöru n g  seitens des H errn S . ,  sofortige E ntlobung und 
Anzeige bei der S ta a tsan w a ltsch aft. V ier  fette Wochen hatte 
P a u lin e  an der S e it e  ihres einstigen B r ä u t ig a m s  verlebt und 
demselben dadurch ca. 3 0 0  M ark  A usgaben  verursacht, vier 
m agere Wochen hinter den M a u ern  de» S taa tSh o telS  in der 
B arn im stra ß e sollen lau t Erkenntniß des Schöffengerichts a ls  
S ü h n e  dafür dienen. D e r  V erurtheilten  dünkte die S tr a fe  
zu hart, sie machte vom  Rechte der A ppellation  Gebrauch und 
gestern gelangte die Sache w iederum  vor der sechsten B e -  
rufungSstrafkam m er de» K ön ig l. Landgerichts I . zur V erhand­
lung . W ie ein geknicktes R ohr stand P a u lin e , das A uge vom  
W einen  getrübt, vor Gericht, sie glaubte aber, ihren O hren  
nicht zu trauen, und richtete sich w ie neubelebt auf, a l»  der 
Vorsitzende nach langer B erath u n g  das U rtheil dahin ver­
kündete, daß sie des B etrü g e»  nicht schuldig und deshalb fre i­
zusprechen sei. A llerd in gs habe sie bei S .  durch V orsp iege­
lung falscher Thatsachen einen Ir r th u m  erregt und denselben 
in  seinem V erm ögen  geschädigt, eS sei ihr aber zu glauben, 
daß lediglich der W unsch, unter die Haube zu kommen, die 
Triebfeder ihrer H andlungsw eise gewesen sei und sie nicht die 
Absicht gehabt habe, sich einen rechtswidrigen V erm ögenSvor- 
theil zu verschaffen, und deshalb müsse ihre Freisprechung er­
folgen. „M achen S i e  aber nicht wieder solche W itze", w andte 
sich der P räsident verwarnend an die Angklagte. „ N e in , ge­
w iß  nicht", betheuerte diese und hochaufathmend verließ sie 
den G erichtssaal. W ie  denken unsere verehrten Leserinnen  
über diese Liebesgeschichte? E in  netter B r ä u t ig a m , nicht w a h r?

Hingesandt.
G e s e l l s c h a f t  f ü r  deu t sche  C o l o n i s a t i o n .

(Centralsitz: B erlin  Königgrätzer S tra ß e  1 2 7 .)
Zweck der Gesellschaft: B egründung von deutschen Ackerbau- 

und H andels - Colonien, und zw ar: 1 ) Beschaffung eines ent­
sprechenden ColonisationscapitalS. 2 ) Auffindung und Erw erbung 
geeigneter ColonisationSdistricte. 3 )  Hinlenkung der deutschen A us- 
wanderung in diese Gebiete. D er E in tr itt erfolgt gegen Zahlung 
eines Jah resbeitrages von mindestens 5 Ma r k  an den zweiten 
Vorsitzenden, H errn  D r .  C arl P eters, (B erlin , Behrenstr. 29  I .)  
oder den Schatzmeister der Gesellschaft, H errn  P rem ier-L ieutenant 
a . D . Kurella, (B erlin  Königgrätzerstr. 1 2 7 .)

Durchdrungen von der Ueberzeugung, daß mit der energischen 
Inangriffnahm e ihrer Aufgabe nicht länger gezögert werden darf, 
hat die Gesellschaft a ls  ihr nächstes Ziel erkannt, alle diejenigen 
Elemente in unserer N ation , welche die Lösung der Colonialftage 
in praktischer und thatkräftiger Weise anstreben, zu gemeinsamem 
Handeln organisch zusammenzufassen. D ie  „Gesellschaft für deutsche 
Colonisation" erstrebt zu diesem Behufe die Constituirung von 
„A btheilungen" in allen den leitenden S täd ten  von Deutschland. 
I n  ihnen sollen M ittelpunkte geschaffen werden a ls  G rundlage 
weiteren durchgreifenden H andeln -! A ls M ittelpunkt für West­
preußen ist die Constituirung einer Abtheilung T horn  beschlossen 
worden. W ir  wenden uns an die E inw ohner der P rovinz und 
insbesondere der S ta d t  T horn  mit der B itte , unsere Bestrebungen 
thatkräftig und wirksam zu unterstützen! E s  gilt, alle die klein­
lichen Unterschiede und Rücksichten deS ParteipunkleS bei S e ite  zu 
werfen: der W elt zu beweisen, daß daS deutsche Volk da einig 
ist, wo seine Interessen a l-  N ation in F rage kommen! Und diese 
Interessen kommen hier in F rage! E s  gilt, daS Versäum niß von 
Jahrhunderten  gut zu machen; e- gilt die Zukunft unserer A rt 
auf der Erde!

D er AuSschuß der Gesellschaft für deutsche Colonisation.
I .  A .:

F . G ra f  B eh r-B andelin , Kam m erherr S r .  M ajestät des Kaiser- 
und K önigs, erster Vorsitzender. D r .  C a rl PeterS, zweiter V or­
sitzender. Prem ier-Lieutenant a. D . Kurella, Schatzmeister. H aup t­
m ann a. D . von Bültzinglöwen, S iegelbew ahrer. D r .  M r . Jühlke 
Schriftführer.

Verantwortlicher Redakteur: A. Üeue in Thorn.

Wetter-Aussichten
( T e l e g r a m m  d er  d e u tsc h e n  S e e w a r t e  in  H a m b u r g .)

K ühles, veränderliches W etter m it Niederschlügen und 
schwachen östlichen W inden, nachher w ärm er.

Telegraphischer Börsen-Bericht.
________________ B erlin , den 19. A pril.

4. 18,84. ^4 19,84.
F o n d s: festlich.

Russ. B a n k n o t e n ............................ 2 1 0 — 4 0 2 1 0 — 7 0
W arschau 8 T a g e ............................ 2 1 0 — 20 2 1 0 — 3 0
Russ. 5 °/g Anleihe von 1 877  . . 9 6 — 4 0 9 6 — 60
P o ln . Pfandbriefe 5 °/<» . . . . 6 4 — 30 6 4 — 30
P o ln . Liquidationspfandbriefe . . 5 6 — 90 5 6 — 90
Westpreuß. Pfandbriefe 4 "/<> . . > 102— 5 0 102— 5 0
Posener Pfandbriefe 4 . . . . 1 0 1 — 80 1 01— 90
Oesterreichische Banknoten . . . . 1 6 8 — 35 1 6 8 — 4 0

W eizen  gelber: A p ril-M a i . . . . 168 1 6 8 — 5 0
Septb .-O ktober ............................ 1 7 7 — 75 177— 5 0
von Newyork l o k o ............................ 1 0 1 — 5 0 102

R o gg en : loko ...................................... 143 143
A p r i l - M a i ...................................... 1 4 3 — 20 1 4 3 — 2 0
M a i- J u n i  . . . . . . . 1 4 3 — 75 1 4 3 — 75
Septb .-O ktober ........................... 1 4 5 — 5 0 145

R ü b Sl: A p r i l - M a i ................................. 5 7 — 20 5 6 — 60
S e p tb .-O k to b e r ................................. 57 5 6 — 5 0

S p ir itu s :  l o k o ....................................... 4 6 — 80 4 6 - 5 0
A p r i l - M a i ....................................... 4 7 — 60 , 4 7 — 4 0
J u n i - J u l i ....................................... 4 8 — 60 4 8 — 4 0
A ugust-Septb ...................................... 4 9 — 9 0 4 9 — 5 0

Reichsbankdisconto 4 ° ^ .  Lombardzinsfuß 5 ° / , .

Danziger Börsenbericht.
D a n z i g ,  18 April (Getreidebörse.) Wetter: Nachts Frost mit 

starkem Schneefall Heute klare Luft. Wind: Nordwest.
Wei zen loko hatte auch am heutigen Markte eine feste Stim ­

mung. doch war die Zufuhr wie auch die Qualitäts-Auswahl gleich 
schwach und konnten nur 260 Tonnen zu vollen Preisen gekauft werden. 
Es ist bezahlt für blauspitzig besetzt 119 pfd. 150 M., bunt mit Geruch 
und bezogen 119,20psd 160,50 M . hellbunt 122/3, 123pfd. 170, 175 
M.. besserer 121/2pfd 173 M . 125pfd. 181M , hochbunt 124, 126/7pfd. 
179, 182 M , besserer 126. 128pfd 185, 186 M , alt fein bunt 126pfd. 
183 M., für russischen roth mit Roggen besetzt 120j1pfd. 150 M , bunt 
krank und bezogen 117 8 pfd. 150 M. pr Tonne Termine Transit 
April-Mai 166 M Br., 165 M G d , Mai-Juni 166,50 M. bez.. Juni- 
Ju li 168,50 M. bez, Juli-AuguÜ 171 M. bez, pr September-Oktober 
174 M bez. Negulirungspreis 167 M. Gekündigt 100 Tonnen.

Ro gge n  loko gefragt und theurer bezahlt. Inländischer fehlt, pr. 
120 pfd ist bei einem Umsatz von 430 Tonnen bezahlt für polnischen 
verzollt 142 M., für polnischen zum Transit 130 M. pr. Tonne. Ter­
mine April-Mai inländ 140 M. Gd.. Transit 129 M bez, Mai-Juni 
Transit 130 M. bez. Juni-Juli Transit 131 M Gd. Negulirungspreis 
142 M., unterpolnischer 132 M , Transit 129 M. — Gerste loko ruhig, 
russische zum Transit ohne Gewicht Futter- brachte 123 M. pr. Tonne.
— Erbsen loko inländische Victoria- zu 168 M. pr Tonne verkauft.
— Weizenkleie loko russische mit Revers 4.75 M pr. Ctr. bez. — Mais 
loko rumänischer zum Transit 117 M., verzollt 122 M. pr. Tonne bez.
— Spiritus loko 48,25 M. bez Negulirungspreis 48,25 M.

K ö n i g s b e r g ,  18 April. Spiritusbericht. Pr. 10,000 Liter vCt. 
ohne Faß. Loko — M Br.. 49.75 M Gd., 49.75 M. bez Termine 
pr April -  -  M B r , 49.75 M G d , M. bez., pr. Frühjahr

M Br., 49,75 M G d, — M bez, pr. Mai-Juni — M. 
B r ,  49,75 M G d , — M bez , pr. Juni —, M. Br., 50.50 M.
Gd., M bez., pr. Ju li 51.75 M. B r . 51,25 M. G d , M.
bez, pr. August 52.00 M B r, 51,50 M. G d , — M. bez , pr. 
Septb. — M. B r ,  51.50 M. Gd., — M. bez.

W a s s e r s t a n d  der Weichsel bei T horn  am 19. A pril 1 ,64  m .

Kirchliche Nachrichten.
Sonntag, den 20. April 1884.

I n  der altstädtischen-eoangelischen Kirche: 
Kirchenvisitation durch Herrn Superintendenten Schnibbe.

Vormittags 9',z Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. Keine Beichte u. Abend­
mahlsfeier

Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Jacobi.
I n  der neustädtischen evangelischen Kirche:

Vormittags 9 Uhr: Herr Herr Pfarrer Klebs
Einsegnung der Confirmanden der Stadtgemeinde 
Keine Communions-Feier

Nachmittags fällt der Gottesdienst aus.
Militärgottesdienst um 1 1 ^  Uhr in der neustädt.-evangelischen Kirche: 

Herr Garnisonpfarrer Rühle.



Lkegattte Hemir-, DaMn- u. Fütt-erstieftl Man biinB
Loose znr Jnowrazlawer Pferdelotterie find noch zn haben. 6 lZvmbrou,s><i.

Ziehung am ZL. A p ril cr.

Auktion.
Dienstag den 22. d. M ts.,

von 9 Uhr ab
werde ich Gerechteste. Nr. 123 zwei Trp.

1 mäh. Sopha, 1 mäh. Sophatisch, 1 mäh. 
Wäschespind, 3 große Ausziehtische, 3 Wirth- 
schaftsschränke, Stühle, Spiegeln, Kommode, 
Bettstellen, gute Betten, 1 Hänge- und 
Tischlampen, Porzellan rc., Halls und Küchen­
gerät!)

versteigern. V .  V ilv k ö lis , Auktionator.

Am 21. April cr.
findet in Podgorz bei Bahnhof Thor«
Kram-, Vieh- und Pftrde-

markt _____
Vsvkpsppsn, Vsolllsistvn, 
gkiösoilton u. ungslösoli- 
ten lisIIcPkment^livnrök- 
rvn, Lksinvttstsinv, Ltis- 

motttlivn sie.
Werner olkoriro ieli xatentirts H a ltor 

M r SLräinou, kosottou unä Va.raivou- 
LtLUKoll äor HamdurZ-Lorlmoi- ^al0U8i6- 
I'abiilt.

Vor2ü§6 ä6r86lben:
I^6i6lit68 unä äa.uerliakt68 A.nkrin§6n. 

L6HU6N16, M6 loelcoi' ^voräonäo L6k68tissunA.
Oän2Ü6li68 Aukkoren ä63 L68eIiääißs6N8 äor
^Vanäo und lapeten.

1.6i6llt68 A.bN6dM6N ä61' k 086t t 6N unä 
Oaräm6U8tan^6n.

A. LasLrillK.
Lodlou- v llä  vL ltM L tsriL lis llU L liä lu llß .

1883. Rheinwein
(vLvstivksIdoimor)

vorzüglicher Qualität, unverzuckert, garantirt 
rein, gelangt in meinem Weinkeller zum Aus- 
schank. P r. pr. Liter M . 1,66 in und außer 
dem Hause. I,. vs ldo rll,
___________________ W e ia h a n d lu n g .

Bon heule ab ist unser

üiIöNe>«e>>k
in Betrieb gesetzt u. liefern wir
putz- und Mauer Mörtel 
in jeder Q u a n titä t franco 
Baustelle.

Das Mörtelwerk befindet 
sich 8ok1o»»-8trasss 305 u. 
werden daselbst wie in unserem 
Comtoir Lrüvksu8trs.88s 12 
Bestellungen entgegen ge­
nommen. Lobn. piekent
^  v r o m d s r z  1868. I

. ,

s  'S-
Ä-

L L » l l i ß 8 d 6 r s  1875. D

— der Z e it meines

s

s  s.

Künstliche Zähne
und

WtomVen.

ll. 8vllnvillsr.

B aues, öestndet sich der 
V erk a u f meiner

Fleisch- u. Wurstwaaren
K I. Gerberstraße

vis-u-vis dem Kgl. Ghmnafium
und au f dem

Neustadt. M a rtte .
_________ t. k ro kvv rli.

8ssä- uncl vabsrsodo

SaLtkartossvIn
und ausgesammelte

Dabersche Cßkartoffeln
verkäuflich auf DoM . S-yde.

KIumvn-Ausstsllung.
Für Blumenfreunde habe wieder wie in 

den Vorjahren Sonntag und Montag eine 
Blumen-Ausstellung veranstaltet.

k llüo lpd  LllZvIdLrüt,
Kunst- i lnd Handelsgärtnerei-Besitzer.

Chem. Wäsche n. Färberei
stmills Lrosso, Culinerstraße 320.

L i i l  L r o k o ä l l l ,
Natur, neu, vorzüglich ausgestopft, 5 Fuß 
lang, 1 Fuß 6 Zoll Bauchumfang, ist für 
Liebhaber preiswerth zu verkaufen. Gefl. Off. 
1>d. L. bis zum l .  M ai d. Z. in d. Exped. 
d. Ztg. erbeten.

Schmiedeeiserne 
K arten -S tich t-, M auke, Tische, 

B l u m e n t i s c h e ,  
fertige Bratöfen. Fnßreiniger

sind billig zu haben. Auch werden

GrabgMer, Grab-Kreiyetz
in jeder beliebigen Zeichnung, zu den 

billigsten Preisen ausgeführt.
L  0. l.Lstos, Schlosiermeister.
U Seglerstr. 107.
»  ««» «O» ----------- "

S ä rg e  "°WU
in allen Größen sind stets bei mir auf Lager

I»  ILö r r»vr-Thor»I»
Bäckerstr. 227._____

Ein akademisch gebildeter
Priviltiehrer

ertheilt Unterricht im Russischen. P o ln i­
schen und Französischen. Näheres bei 
Herrn vrimämLllll, Breitestraße 87.______

Himbeer-.
Kirsch- und AMsiiim-Zatt
in bekannter Güte empfiehlt

die Löwen-Apotheke, Neustadt.

Klagen »nd Eingaben
aller A r t werden gut und billig angefertigt. 
Zu erfragen in der Exped. d. Ztg.________

Voin I. A p r il cr. befindet sich mein

A te lie r für Photographie
Mauerstraße 463 -W U

(nahe der Breitcnstraßc.)
Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. s. w. bin ich im 

Stande, auch den weitgehendsten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
bestens empfohlen zur Anfertigung von Moment-Ausnahmen, (sehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landschafts-Aufnahmen rc. in gediegener Ausführung zu den 
billigsten Preisen.

Von 50 M ärkab
feine weiße Oefen mit schönsten Verzierungen, 
80 Kacheln, 40 Ecken, unter Garantie für 
Haarrisse empfiehlt L . Larsod liivk,

Töpfermeister, Araberstr. 120.

3 6 6 6  M k .
sind im Ganzen 
geben bei

oder getheilt sofort zu ver-
?. LLÜLt2-Mocker.

I v d S S  f t ü ! M 6 N 3 U g 6 ,
stvradLllt unä V a r r v  ^ iiä  in 1eürr68t6r 
2oit äurob blosooo lloborpinsoln m it ävm
rükmUvdsi dskLv lltv ll, L lls io  vodloa 
ks-älLuersodell SpvviLlm itte i ßoßva 
küdllorL llZon sivdsr uoä svkmvrLios
bvssitißt. 6arton m it Illasoko unä kinsol 
— 60 I'i. ZVo^sn Kun^ rvirknn^8lo3or X iioli- 
abmunAen vorlanKo man abor au8ärüoleli6b
nur ÜL8 L llo ill evdts kLÄLvsr'8vdv 
M d llo rL vzs llm ittv i aus äor stotdeo 
äpotdvlrs in ?o5v2. vsp ö t in Id o ra  in 
ääülk M ^.ivr'8 vroAusnkanälunx,________

Del!, llr-. kisenr,
V is a  I., Gonzagagasse 7, 

heilt gründlich und andauernd die geschwächte 
Manneskraft. Auch brieflich sammt Besorgung 
der Arzneien. Daselbst zu haben das Werk: 
„Die geschwächte Manneskraft." (11. Auflage.) 
Preis 1 Mark._________________________

Ein gut erhaltener Wagen
auf Federn gebaut, zum Fleischtrans- 
portwage» sich eignend, ist zu verkaufen. 
Wo, sagt die Exped. d. Ztg.

ulmerstr. 305 niöbl. Zimmer und Kabinet 
^  vermiethet __________ st. krvll88.

Konservativer Verein Thorn.
Sonnabend den 19. d. Mts. Abends 8 Uhr

im Saale des Schützenhauses

K eneesl-Vee8sm m lung.
T l m e s o r d i t t t U j i .

V o r t r a s
des Herrn Redakteurs A.. I-sus zu Thorn über die

„Handwerkerfrage."
Geschäftliche Mittheilungen.
Beantwortung der eingelaufenen Fragen.

Den Wereinsmttgtiederrr ist es gestattet, Kestrmungsgenosten einzuführen.
Der Vorstand.

I .  A .
2 1 6 1 8 ^6 1 ^

Geschäfts - Eröffnung^
Einem hochgeehrten Publikum von Thorn und Umgegend erlaube mir die ergebene 

Anzeige zu machen, daß ich am hiesigen Platze im Hause des Herrn ü tto  8 «stark

H ü , 310
unter der Firma

eine Wäschesabrik
11. r  Krssvkutrki

eröffnet habe und eine Spezia lität von Oberhemden,
Kragen, Manschetten, Khemifettes, Kravatten und Hricotagen in großer 
Auswahl und bester Qualität führe.

Haupterforderniß bei L e i n e n  und allen anderen Artikeln dieser Branche ist die 
M ee llitä t der Bezugsquellen. Meiner Handlung steht in jeder Hinsicht eine langjährige 
Erfahrung zur Seite und mein Grundsatz bei bester Qualität billige Preise zu 
stellen läßt sich hierbei im Interesse meiner werthen Kunden ganz besonders verwerthen. 
Die bei mir eingeführten festen Preise beruhen auf streng gewissenhaftem Calcul und sichern 
J e d e m  (auch dem Nichtkenner) eine stets reelle Bedienung.

Indem ich inein Unternehmen dem Wohlwollen eines hochgeehrten Publikums bestens 
empfehle zeichne Hochachtend

T h o r n ,  den 12. April 1884. N .  ü .  8 ^ 3 .8 6 1 1 1 1 ^ 2 ^ 1
aus Schlesien.

A . .
Photograph.

Thorner Unthskcilcr.'
Sonnabend, den 19. A p ril 1884

Streich-Concert
ausgeführt von den Hoboisten der Kapelle 

8. Pomm. Znf.-Regts. Nr. 61.
Anfang 8 Uhr. Entree 28 Pfennig.

___________________v . 8vstll0vßL8S.

^Vi6N6k'-L3f6 (Dooksn).
Sonntag den 26. A p r il  1884.

Großes
Streich-Concert

ausgeführt von der Kapelle des 8. Pomm. 
Znft.-RegtS. Nr. 61.

Anfang 4 Uhr. Entree 36 P f.
k. kriscksmLim,

Kapellmeister.
H » « r n v r

n s t i l v o l l e r .
Sonnabend den 19. d. M . Abds.

Hofbräu Lockbier
aus der Adlersbrauerei Berlin.
Böhmisch-,Thorner,Mock-

u. Lagerbier
vom Faß.

Uots! Ltzürke-Ärgenau.
Sonntag den 20. April 1884:

Kroßes komisch-umstkalisches

Vouevrt.
Programm.

1. Theil.
I .  Musikpiece. 2. Musikpiece. 3 „ D a s  muß ein 

eig'nec Zauber sein", Couplet vorgetragen v. I .  Glaser. 
4. Musikpiece. 5. „ E  brösele mehr Courage", komisches 
Couplet, vorgetragen von I .  Glaser.

2. Theil.
6. Musikpiece. 7. „Schneiderwalzer" gesungen und 

getanzt von I  Glaser. 8. Musikpiece. 9 ' „D er Zette l- 
träger". Solo-Szene, vorgetragen von I .  Glaser. 10 
Musikpiece.

3. Theil.
I I .  Musikpiece. 12. „A n  der Quelle saß der Knabe"  

Couplet vorgetragen von I .  Glaser. 13. Musikpiece. 
14. „ D e r  trauernde W ittw e r" , drastische Solo-Szene, 
vorgetragen von I  Glaser 15. Musikpiece.

Die Musik-Piecen werden mit Klavier 
und Geige ausgeführt.

Wgs" Anfang 7Vs Uhr. "W iD 
Entree L Person 50 Pf. Kinder unter 

12 Zähren die Hälfte.
Wach dem Koncert Tanzkränzchen.

Zu diesem amüsanten Concerte erlaubt sich 
ein verehrtes Publikum höflichst einzuladen.

1  0 1 a 8 s r ,
Gesangs- und Charakter-Komiker.

c
iVÄ I»« ö l« r  I s t
s«1» r t  L» v«ri»»el»tvi».

1MLI, In, ä lvr Lxpv«! «I L t x

Lnrtoffel-Schäimcsscr
neueste Konstruktion, sehr praktisch, empfiehlt
____________  4. Vs.rckLvstl, Thorn.

Einen Sohn
achtbarer Eltern, welcher bei mir die Buch­
druckerkunst erlernen w ill, nehme ich, wenn 
es gewünscht wird, auf meine Kosten in Pension.
_______________  V. vom drovssti.

der Exped. d. Blattes.

für ein Pferd sofort zu miethen 
gesucht. Offerten abzugeben in

Die Belletage, Schülerstr.413
vom I. Oktober zu vermiethen, zu erfragen bei
_________  l l .  krLZchUI, Tischlermeister.

KW in möblirtes Zimmer vom 1. April zu

KLSsine herrschaftliche Wohnung, wobei auch 
Pferdestall, vom 1. April 1884 zu ver­

miethen Bromberger Vorstadt v a tt  8pU1«r.

Druck und Verlag „ n  E. Dombro«»kt in Dhorn. Hierzu illustrirteS UnterhaltuugSblatt.


